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Zulehner, aul M., Priestermangel praktisch. VOIl der {Iur in den Pferch? Bleibt der 1Inn der

Von der versorgten ZUT sorgenden Pfarrgemein- Kirche gewahrt, WEINN ihre Heilsbedeutung für
de, Kösel-Verlag, München 213 SI K den einzelnen praktisch gestrichen ist, ersetzt

24,80 durch eiınen Quasıi-Zeichencharakter für alle
deren? Bleibt Kirchenmitgliedschaft annn N1C|

Zulehner Ortet hinter dem bisherigen Pastoral- zurecht dem willkürlichen, konsequenzlosen Be-
modell als zentrales Merkmal das Prinzıp » Ver- lieben des einzelnen überlassen, und ist die heuti-
SUOTSUNS«. »Unsere bisherigen Überlegungen S5C Kirchenaustrittswelle annn N1C eın legitimer
münden eın iın das Ergebnis, da das eigentliche Schritt, WEl doch die Kirchenmitgliedschaft für
Problem uUunNseTerTr gegewärtigen pastoralen 1tUua- das eigene eıl gut wWwI1e nichts bringt? Wozu
tıon ın der ‘Versorgung’ sehen ist. Dabei meınt Mitglied eiıner Kirche bleiben, WEeNn eın egge-
‘Versorgung’ 1er sowohl ıne bestimmte Gestalt hen VOIl ihr praktisch keine Heilskonsequenz hat
VOIlN Kirche un! kiırchlicher Praxıs als uch eın und INan Schauspieler für die anderen nicht se1ın
theologisches Denken, eın "Pnnzip, welches die- mag? art 1119  — 1mM theologischen Ansatz leicht-
SCT Gestalt VOIl Kirche un! Pastoral zugrunde- fertig die prinzipiell unverzichtbare Heilsbedeu-
liegt.« Dabei gilt als augenscheinlichstes tung der Kirche für den einzelnen aufgeben, hne
Merkmal der Versorgungskirche der Unterschied nicht den 1Inn der Kirche insgesamt rage
VO:  n} Priestern und Laı1en dahingehend, daß allein stellen?
die Priester den aktiven, die Lailen den passıven Wenn Zulehner meınt: » Der Priester 1st somıt
'eil bilden Zulehner sıeht uch einen keineswegs der einz1ge, der mıt Aufgaben daUSSC-
SCH Zusammenhang zwischen der »Leutereli- tattet ist. Er allein annn nıe Kırche se1in, nicht
2101 « und dem ersorgungsprinzip gegeben Gemeinde Jebendig machen« steht hinter

dieser Formulierung N1IC| ıne OSse Karikierung
DIie Lösung der Probleme S1e. Zulehner 1mM der bisherigen pastoralen Verhältnisse? Hat Je eın

Konzept der »sorgenden Gemeinde«, In der der Priester gemeınt, alleiın Kirche se1ın können?
Pfarrer War nicht überflüssig ist, der Dienst der Was bedeutet zudem der Begriff »Gemeinde le-
Leitung wird weiıterhin benötigt, ber se1ın Dienst bendig machen«? Ist Gemeinde N1IC. dort leben-
ist lediglich einer unter vielen, die Pfarre dig, tiefen personalen Glauben, intensıves
aufgrund ihrer vielfältigen Charismen weiıthin für Gebetsleben, ernsthaites Heiligkeitsstreben, le-
sich selbst. bendige Gottesbeziehung, Opferbereitschaft,

Vor allem die grundlegende These, aus dikales Vollkommenheitsstreben, treu gelebte
der alle weıteren Konsequenzen resultieren, daß Bruderliebe möglichst vieler einzelner Christen,
nämlich die Versorgung das eigentliche pastorale nicht eın möglichst es Mals gemeindlichen
Problem uUunNseTeTr JTage ware, erheben sich gewich- Aktivitäten gibt? der meınt Lebendigkeit 1ler
tıge Einwände. eın möglichst hohes Mal bloß außeren Vollzü-

Wenn Zulehner schreibt: »Niıcht das Rette dei- gCNH, meßbaren gemeindlichen Tätigkeiten, Orga-
Seele’, die volksmissionarische Parole aus der nısatıon und Aktion, die ann freilich Sanz gut

Blütezeit der Versorgungskirche, ist ypisch für uch hne Priester weitergehen können? Wel-
den Christen. Er ist nicht nur Heilskonsument, chen Inn hat ın einer solchen onzeption eın
sondern VOT allem HeıilssakramentBuchbesprechungen  317  Pastoraltheologie  Zulehner, Paul M., Priestermangel praktisch.  von der Tür in den Pferch? Bleibt der Sinn der  Von der versorgten zur sorgenden Pfarrgemein-  Kirche gewahrt, wenn ihre Heilsbedeutung für  de, Kösel-Verlag, München ?1984, 213 S., Kt.,  den einzelnen praktisch gestrichen ist, ersetzt  DM 24,80.  durch- einen Quasi-Zeichencharakter für alle an-  deren? Bleibt Kirchenmitgliedschaft dann nicht  Zulehner ortet hinter dem bisherigen Pastoral-  zurecht dem willkürlichen, konsequenzlosen Be-  modell als zentrales Merkmal das Prinzip »Ver-  lieben des einzelnen überlassen, und ist die heuti-  sorgung«.  »Unsere bisherigen Überlegungen  ge Kirchenaustrittswelle dann nicht ein legitimer  münden ein in das Ergebnis, daß das eigentliche  Schritt, wenn doch die Kirchenmitgliedschaft für  Problem unserer gegewärtigen pastoralen Situa-  das eigene Heil so gut wie nichts bringt? Wozu  tion in der ‘Versorgung’ zu sehen ist. Dabei meint  Mitglied einer Kirche bleiben, wenn ein Wegge-  ‘Versorgung’ hier sowohl eine bestimmte Gestalt  hen von ihr praktisch keine Heilskonsequenz hat  von Kirche und kirchlicher Praxis als auch ein  und man Schauspieler für die anderen nicht sein  theologisches Denken, ein ‘Prinzip’, welches die-  mag? Darf man im theologischen Ansatz so leicht-  ser Gestalt von Kirche und Pastoral zugrunde-  fertig die prinzipiell unverzichtbare Heilsbedeu-  liegt.« (125). Dabei gilt als augenscheinlichstes  tung der Kirche für den einzelnen aufgeben, ohne  Merkmal der Versorgungskirche der Unterschied  nicht den Sinn der Kirche insgesamt in Frage zu  von Priestern und Laien dahingehend, daß allein  stellen?  die Priester den aktiven, die Laien den passiven  Wenn Zulehner meint: »Der Priester ist somit  Teil bilden (125). Zulehner sieht auch einen en-  keineswegs der einzige, der mit Aufgaben ausge-  gen Zusammenhang zwischen der »Leutereli-  stattet ist. Er allein kann nie Kirche sein, nicht  gion« und dem Versorgungsprinzip gegeben  Gemeinde lebendig machen« (144), — steht hinter  (141).  dieser Formulierung nicht eine böse Karikierung  Die Lösung der Probleme sieht Zulehner im  der bisherigen pastoralen Verhältnisse? Hat je ein  Konzept der »sorgenden Gemeinde«, in der der  Priester gemeint, allein Kirche sein zu können?  Pfarrer zwar nicht überflüssig ist, der Dienst der  Was bedeutet zudem der Begriff »Gemeinde le-  Leitung wird weiterhin benötigt, aber sein Dienst  bendig machen«? Ist Gemeinde nicht dort leben-  ist lediglich einer unter vielen, die Pfarre sorgt  dig, wo es tiefen personalen Glauben, intensives  aufgrund ihrer vielfältigen Charismen weithin für  Gebetsleben, ernsthaftes Heiligkeitsstreben, le-  sich selbst.  bendige Gottesbeziehung, Opferbereitschaft, ra-  Vor allem gegen die grundlegende These, aus  dikales Vollkommenheitsstreben, treu gelebte  der alle weiteren Konsequenzen resultieren, daß  Bruderliebe möglichst vieler einzelner Christen,  nämlich die Versorgung das eigentliche pastorale  nicht ein möglichst hohes Maß an gemeindlichen  Problem unserer Tage wäre, erheben sich gewich-  Aktivitäten gibt? Oder meint Lebendigkeit hier  tige Einwände.  ein möglichst hohes Maß an bloß äußeren Vollzü-  Wenn Zulehner schreibt: »Nicht das ‘Rette dei-  gen, meßbaren gemeindlichen Tätigkeiten, Orga-  ne Seele’, die volksmissionarische Parole aus der  nisation und Aktion, die dann freilich ganz gut  Blütezeit der Versorgungskirche, ist typisch für  auch ohne Priester weitergehen können? Wel-  den Christen. Er ist nicht (nur) Heilskonsument,  chen Sinn hat in einer solchen Konzeption ein  sondern vor allem Heilssakrament. ... Das bedeu-  Christ, der, auf sich allein gestellt, ohne die ber-  tet, daß die eigentliche Berufung nicht die zum  gende Nestwärme einer Intimgemeinde, mehr-  Heil (allein) ist« (141), so bedeutet dies letztlich  minder isoliert inmitten einer heidnischen Um-  eine radikale Umkehrung des Stellenwertes des  welt seinen Glauben lebt?  existentiellen Gottesverhältnisses jedes einzel-  Insgesamt dürfte der Stellenwert der Gemeinde  nen. Wie sollte es wichtig sein, daß der einzelne  kräftig überschätzt sein. So stellt Zulehner fest:  Heilssakrament für die anderen wird, wenn schon  »Wir sind berufen, alle erfahren zu lassen, daß  das eigene Heil nicht mehr so wichtig ist? Wird  Gott aus jeglichem Tod errettet und uns das Le-  man zudem tatsächlich der Intention Christi ge-  ben gönnt. Dieses Zeugnis wird nicht vom einzel-  recht, wenn man Kirche nur mehr »als Schauspiel  nen Christen gegeben, sondern von der Gemein-  auf der Bühne der Welt (sieht, d. Aut.) in dem alle  schaft der Christen, von der Kirche und ihren  Menschen erkennen, was Gott mit allen vorhat.«  Gemeinden« (141). Ist hier an die Stelle des Vor-  (19)? Wie stimmt das zusammen mit den bibli-  ranges des Personalen nicht deutlich der Vorrang  schen Bildern vom Leib Christi, vom Weinstock,  des Strukturellen getreten, an die Stelle des Vor-Das bedeu- Christ, der, auf sich allein gestellt, hne die ber-
terL; dal die eigentliche Berufung nicht die ZU gende Nestwärme eiıner Intimgemeinde, mehr-
eıl (allein) ist« bedeutet 1€eSs letztlich minder isoliert inmitten eiıner heidnischen Um:-
ıne radikale Umkehrung des Stellenwertes des elt seınen Glauben
existentiellen Gottesverhältnisses jedes einzel- Insgesamt ur der Stellenwert der Gemeinde
Nen Wiıe sollte wichtig se1ın, dalß der einzelne kräftig überschätzt seln. So stellt ulehner fest
Heilssakrament für die anderen wird, wWwWenn schon » Wır sind berufen, alle erfahren lassen, dals
das eigene eıl nicht mehr wichtig ist? Wiırd ott aus jeglichem Tod un! uns das Le-
INa zudem tatsächlich der Intention Christi SC- ben gonn Dieses Zeugni1s wird NIC| VO einzel-
recht, Wenn [al Kırche LUr mehr »als Schauspiel 191301 Christen gegeben, sondern VOIl der Gemein-
auf der Bühne der Welt (sıeht, Aut.) in dem alle schaft der Christen, VO:  am} der Kirche un ihren
Menschen erkennen, Was ott mıt allen vorhat.« Gemeinden« Ist hier die Stelle des Vor-

Wıe stimmt das mıt den D1Dli- TansSe>s des Personalen nicht deutlich der Vorrang
schen Bildern VO Leib Christi, VO Weınstock, des Strukturellen reten, die Stelle des Vor-
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Tansec>S der Einzelpersönlichkeit der Vorrang des personalen Bereich, liegen die eigentlichen Pro-
(gemeindlichen) Kollektivs, daß der subsidiäre bleme un! Defizite, nicht iın den sekundären
Charakter der Gemeinde sich ihrer IDomınanz strukturellen Fragen! Entscheıiden!: ist deshalb die
gewandelt hat? I Dıies überdies ın dem Bereich, In Je individuell un! einzeln vollziehende SO-
dem die Priorität des einzelnen uch empirisch ale Erneuerung, die biblische metano1ıla mOg-
greifbar ist, 1mM Bereich des Zeugnisses, enn 190088 lichst vieler einzelner, N1IC. ıne strukturelle Ver-
der einzelne, nicht das Kollektiv kann Identifika- änderung hinsichtlich der Iräger des gemeindli-

chen Lebens- un: ıne solche würde der Schrittt10NS-, Bezugs- und Vorbildgestalt selin.
Zudem cheıint 1mM Hintergrund die Vorstellung VO:  am} der versorgten ZUT sorgenden Gemeinde

letztlich doch lediglich darstellen!einer Gemeinde stehen, ın der sich alle voll
engagleren un jeder hne Anstoß durch ıne Bel Befolgung dieses Konzeptes VOIl der VOCI-

Leitungspersönlichkeit unverdrossen und munter
mıt all seınen Kräften emeıindeautbau mıiıt-

sorgten ZUT sorgenden Gemeinde geschieht 1M
besten Fall ‚WarTr keine Symptomkur, der Patıent

wirkt. Stellt 1es nıcht ıne unrealistische IUlusion wird ber blof VO  — einem her belanglosen Leili-
dar die Us10N einer Katharer-Gemeinde VO  — den geheilt, während seine Todeskrankheit nicht
LLUT hundertprozentigen Christen, In der die kuriert wird, weil s1e Sal nicht diagnostizle:
Wirklichkeit VO ‚ünde, menschlicher Unzuläng- wurde.
ichkeit Uun! Armseligkeit verdrängt ist? Steht 1mM

Gefahrenmomente, denen sich egegnen Jälst,intergrund nicht uch die Ilusion eines egalıtä- liegen in diesem Konzept zusätzlich darin, daß
Hen Demokratismus, der VOIL der Utopı1e der LOLAa-
len Gleichheit aller ausgeht? Individualpastoral 1m Sinne eigentlicher Seelen-

führung schwieriger wird; daß die verstärkte
Das Problem des Priestermangels ist insgesamt Ausrichtung hın auf die Gemeinschaft den

In einen mißdeuteten Zusammenhang hineinge- teuren Preıs eiıner verkürzten Ausrichtung hın auf
stellt, enn die entscheidenden Probleme 1mM Hın- ott geben droht; da die Weitergabe des
tergrun des gegenwärtigen Priestermangels und Glaubens auf geringerem Reflexionsniveau un: ın
der heutigen astora. sınd doch wahrhaft nicht offenkundig stärkerer subjektivistischer Verkür-
prımär Versorgungsdenken, Klerikalismus der ZUNS geschehen TOo.  9 daß die Verbindung AD

Verdrängung der Charısmen der Laıen, sondern Weltkirche schwieriger un: die Gefahr VO  - het-
der Ab{fall der Menschen VOIl Gott, der relig1Öös- toisierungstendenzen größer wird.
sittliche Verfall, die vielfältige Entwurzelung des Bibeltheologisch ist anzumerken, daß das Mo-
heutigen Menschen, zutie{fst uch AUus dem Tans- dell auf den tonernen Füßen einer einseltigen
zendentalen Bereich mıt all den atalen Folgen bis Anlehnung blof das frühpaulinische Gemein-
hin Z Sinnkrise des heutigen Menschen, der demodell ste.  9 hne der historischen Entwick-
Verlust lebendigem, das Leben umgre1- lung innerhalb der biblischen eıt der Sar der
tendem und prägendem Glauben, das Schwinden frühen Väterzeıt gerecht werden.
christlicher, jenseıtsorjentierter Hoffnung, das Er- Bei der Darlegung der ese Von der Notwen-
liegen der Christen gegenüber den Einflüsterun- digkeit des Schrittes VO  } der versorgten ZUTr SOI -

SCHII VOINl Konsum1smus, Materialismus und edo- genden Gemeinde hat ulehner ın seinem Buch
N1ISmMUS als vordergründig fasziınierenden Lebens- WwW1e immer gekonnt argumentiert un! griffig
konzepten, der Zerfall idealistischer Liebe, formuliert. Dies un:' der Bekanntheitsgrad des
Opferbereitschaft un: Hingabe Gott, der Zer- Autors machen das Buch UuUMsOo verfänglicher für
tall der sittliıchen Ordnung, die Zerstörung VO:  — die Pastoral, enn ein gekonnter Marsch in die
Ehe un Familie, der Mangel ebetsgeist und Sackgasse endet dennoch uch dort in der Sack-
persönlichem Heıiligkeitsstreben. Hıer doch, 1mM Franz Breid, Graz


